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Auzeigenannahme bei der Feſchäftsſtelle in Halle Saale und der allen bekannten Anngrneen.
Exvedinonen oft eckkomo Lewrig Nr n 81

e chäſtsſtelle in Halle Saale Peivziger Straße Ar.
dw. be rin 7001 während der Geichäftsſtunden). Nacht Geſchäfts
haſte eriur; Schriſtleuung 3610. Geſchäftsſtelle 4508 und 560
Art. Hauviſchriſtleiter: Dr. H. Simon. Halle

Pie Kampftätigkeit im Weſten
serlin, 19. Dez. Jn Flandern ſteigerte ſich am

worgen des 18. Dezember zeitweiſe an vereinzelten Stellen das
feindliche Artilleriefeuer, gegen Abend lebte es erneut
Mieder auf und richtete ſich in Form kurzer hefliger Feuerüber-
le gegen unſere Stellungen am Houthoulſter Walde,
ſtlich Pasſchendaele-Hollebeke und nördlich Stroße

jern-Menin; nördlich Zanvoorde wurde eine feind-
üche Patrouille abgewieſen.

Bei klarem Froſtwetter waren die beiderſeitigen Flieger
agsüber äußerſt rege. Auch ſüdlich der Lys ſteigerte ſich ver
bergehend die feindliche Artillerietätigkeit. Jn Gegend von
Lens lag ſtärkeres feindliches Minenfeuer auf unſeren Stel
ungen. Ve Hulluch vertrieben wir eine ſtärkere feindliche
Friundungsabteilung. Bethune, „Fournes und Dün-
ſirchen wurden erfolgreich mit Vomben belegt.

Südlich der Straße Arras-Cam,brai, bei Cherzy,
ſewie auf Abſchnitt Moeuvres-Graincvurt nahm das
feindliche Feuer zeitweiſe zu. Cegen Abend wurden zwei feind
ſche Patrouillen abgewiefen und in der Nacht feind'iche Lager

lage und Unterkünfte ſowie ſſrker Zuwerkehr auf Bahnhof
Wiſoleg Noyons erfolgreich mit Bomben belegt.

Nanoa Rordöſtlich Soiſſons drang ein eigener Stoß-m trupp nach kurzer Feuervorbereitung am frühen Morgen des
Seico, 17. Dezember in die feindlichen Stellungen weſtlich der Reimſer
Wolle Straße ein und brochten nech hartem Grobenkampf einen Offi-
Treot zier und 7 Mann als Gefangene zurück. Gleichzeitig mit dieſer

Auswahl ünternehmung wurde an einer anderen Stelle öſtlich der Straße
I en feindlicher Poſten aufgehoben.I Wef ich der Maas machte der Cegner in der Nacht vom

erttr zum 18. Dezember einen lärgeren ſtärkeren Feuerüberfall
uf unſere Cräben ſüdweſtlich Malancourt, ohne daß Jn-
fanterieangriffe erfolgten

mee In Jtalien haben öſterreichiſchnnaariſche Truvpen den
I

Leder
Wert.

Nonte Azplone und die nordweſtlich und nordöſtlich an
ſchließenden italieniſchen Stellungen erſt ürmt und mehrere
tauſend Gefangene, darunter 48 Ofſiziere, eingebracht.

Deutſche Teilnehmer an den
Friedensverhandlungen

Gerlin, 19. Dez. Wie wir erfahren, nehmen an den
Friedensver handlungen in BreſtLitowsk auf deutſcher Seite u. a.

noch teil: Der frühere Staatsſekretär des Jnnern Dr. Clemens
Delbrück und vom Auswärtigen Amt zur Unterſtützung des
Staatsſekretärs Dr. von Kühlmann die Geheimen Räte von
Roſenberg und von Stockhammer, Simon und
Schüle r.

Amſßerdam, 19. Dez. Aus Petersburg wirv unter dem
17, Dezember gemeſdet: Graf Czernin und v. Kühlmann

telegraphierten daß ſie morgen in BreſtLitowsk eintreffen. Sie
luden Trotz ki ein, dorthin zu kommen. um den allge-

meinen Frieden einzulei'en. Der Termin des Ein-
treffens der beiden Delegierten in Vreſt-Litow'k iſt bekanntlich
erſt morgen. Donnerstag. Uebrigens reiſt Graf Czernin
nicht über Berlin, fondern direkt nach Breſ-Litowsk.

Die bulgeriſche Abordnung für die Friedensver-
handlungen in Breft-L fowsk

wird beſtehen aus dem Juſ“z miniſter Popow als Führer dem
gußerordentlichen Gefandten Koſſew und Stojanowitſch,
dem erſten Sekretär der bulgariſchen Geſandtſchaft in Berlin
dr. Anaftaurow, dem bulgariſchen Militärbevollmächtigten
Oberſt Gantſchew und zwei militäriſchen Sachverſtändigen.

Die u ſiſchen Banken geöffnet
Petersburg, 19. Dez. Auf Grund einer Vereinbarung

zwiſchen dem Ausſchuß der Vereinigung der Privatbanken
und den Kommiſſaren der Staatsbank werden die Banken

18. Dezember täglich für ihren Geſchäftsbetrieb geöffnet
ſein.

Bauern“eweonng in Rußland
Petersburg, 18. Dez. (P T. A.) Am 18. Dezember

fand die Eröffnung der Konferenz der Bauern,
die wenig oder keinen Landbeſitz in Eſthland baben,
llatt. 150 Abgeordnete ſind einge roffen. Die poli iſche Stel
ungnahme iſt ausgeſprochen bolſchewikifreundlich.

Volkswirt cha t'iche Maßnahmen in Rußland
Amſterdam, 19. Dez. Reuter meldet aus Petersburg

dom 18. d. M.: Die Volkskommiſſare haben. einen volks-
wirtſchaftlichen Rat mit der Befugnis errichtet. in ver
ſchiedenen Zweigen des Handels und der Jnduſtrie Be
ſchlagnahmungen und Gewerkſchaften zu organiſieren.

Ein amerikaniſches N-Voot gefunen
Vafſhingt 19. Dezember. (Neuter.) Das ameri-kentſche „n s o r vprrde am 17. d. Mts. in amcrikant'chen

Dewäſſern bei Rebel von dem „UBoot S. III. gerammt undagef ungen. 19 Perſonen ind dahet ertrunken.

die Friedensverhandlun

reich

Donnerstag, 20. Dezember 1917

Kbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 19. Dez., abends.

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

ver öſterreichiſche Gencralftabsbericht

Wien, 19. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Waffenſtillſtand.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Oeſtlich der Brenta haben die Truppen der k. u. k.
1. Jnfanterie-Diviſion und des k. u. k. Jnfanterie- Regiments
Nr. 7 unter erfolgreicher Mitwirkung der Artillerie trotz
ungünſtiger Witterung die feindlichen Stellungen bei Oſt
di-Lepre, ſowie den Monte Azolone geſtürmt und
bei der Abwehr feindlicher Gegenangriffe den Erfolg auf
dem Mante Azolone noch erweitert. 48 Offiziere und
über 2000 Mann wurden gefangen eing'bracht. Oeſtlich
des Monte Solarolo wieſen deutſche Truppen neuer
liche feindliche Angriffe ab.

Der Chef des Generalſtabes.

(Amtlich.)

Entbehrungen und Zwangszuteilung in England

London, 19. Dez. (Reuter.) Lord Rhondda erklärte in
einer Anſprache an die Lebensmittel-Kommiſſionen der Londoner
Diſtrik!e: Man brauche nicht zu fürchten, daß die Deutſchen Eng
land aushungern würden, man würde aber Entbehrungen er-
tragen müſſen. Es ſei nicht genug Margarine. Butter und Speck
im Lande, auch an Fleiſch herrſche Mangel. Die Weizenvorräte
ſeien wegen der Bedürfniſſe Frankreichs und Jtaliens ſchlechter
als vor zwei Monaten. Man würde wahrſcheinlich zur Zwangs-
ration ſchreiten müſſen.

Frankreichs Eruährungsſchwierigkeiten
Bern, 19. Dez. Der Verpflegungsminiſter Beret er-

klärte geſtern in der franzöſiſchen Kammer in der Schlußrede der
mehrtägigen Debatte über die Verpflegungsfragen u. a.,
er habe die allergrößte Beſorgnis für die kommenden Tage. Von
den 52 Millionen Doppelzentnern Brotgetreide, die Frank

vom 1. September 1917 bis 31. Auguſt 1918 brauchten,
fehlten 36 Millionen Doppelzentner, die aus den Ver
einigten Staaten und Argentinien herbeigeſchafft
werden müßten. Die Berfrachtungsſchwierigkteiten
ſeien ungeheuer. Der Schiffsraum ſei völlig un-
genügend. Die vorhandenen Reſerven von 607 000 Doppel-
zentnern Getreide und Mehl für die Zivilbevölkerung kämen dem
Verbrauch dreier Tage gleich. Die Zuckerration werde im
nächſten Monat teilweiſe durch Sacharin erfetzt werden müſſen.
Auch der Benzinverbrauch müſſe weiter eingeſchränkt wer
den. Für Kartoffeln beabſichtige er gleichfalls ein
ſchränkende Maßnahmen. Bezüglich des Brotes ſei
die Lage in anderen Ländern uvch viel ſchwieriger. Sie ſei in
Jtalien eine Zeitlang ſo kritiſch geweſen, daß die franzöſiſche
Regierung der italientſchen Getreide abgeben mußte. Der Senat
nahm hierauf die Vertrauenstagesordnung an.

Verſenkt
Paris, 19. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt: Einer

unſerer alten Kreuzer „Chateau Rengault“, 8000 Tonnen,
der zu Transporten im Mittelmeer benutzt wurde, wurde am
14. Dezember morgens durch ein U-Boot torpediert und
kenterte. Die Fahrgäſte, durchweg Soldaten, wurden gerettet,
10 Matroſen vom „Chateau Renanlt“ werden vermißt. Das
deutſche N-Boot wurde zerſtört.

Wir erfahren hierzu: An zuſtändiger Stelle iſt über die Be-
gebenheit noch nichts bekannt. Es iſt zu hoffen, daß auch in
dieſem Falle die Nachricht über die Verſenkung eines deutſchen
UBootes ſich als Entente-Phantaſie herausſtellen wird.

Amſterdam, 18. Dezember. „Central Rews“ melden:
Deutſche Torpedojäger verſenkten am Mittwoch
einen engliſchen Segler und zwei neutrale Schiffe.
Acht Mann ſind umgekommen.

Schiffsſchäden
Rotterdam, 19. Dez. „Mausbode“ meldet: Der ameri-

kaniſche Dampfer „Jroquois“, 3601 Br.-R.-T., wurde durch
eine Exploſion ſchwer beſchädigt; er lief in Marciſand ein. Der
britiſche Dampfer „Kolochound“, 542 Br.-R.-T., iſt geſtrandet
und vermutlich verloren. Der britiſche Dampfer „Demerara“,
1484 Br. -R.-T., iſ geſtrandet und ſchwer beſchädigt. Der fran
zöſiſche Dampfer „Edouarde Shake“. 4425 Br. R.-T.. ſtieß
mit dem Dampfer „Telesform“, 4059 Br.-T., zuſammen,
erſterer lief ſchwer beſchädigt Cherbourg an, letzterer ſenk, Der
japaniſche Dampfer „Dairen Marun“, 8974 Br. RT., ſtran
dete bot Wladiwoſtok. Der britiſche Dampfer „Bay Hewol“,
4348 Br. NR.-T., wurde im New-Horker Hafen durch Feuer ſchwer

beſchädigt.

preiſe, ſchuldig gemacht haben.

Gerrt aftsſtelle in Berlin und Berlmer Schrutlenung:
Bernburger Straße 30. Kernru Amt Kurrürſt Nr. 629

Drug und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

gen in BreſtLitowsk
Eine nützliche Denkſchrift

Der Magiſtrat der Stadt Neukölln bei Berlin hat die
Folgeerſcheinungen des gegenwärtigen Wirtſchaftsſyſtems in
einer Denkſchrift vereinigt und dieſe dem Kriegsernährungs-
amt zur Kenntnis eingereicht; gleichzeitig beabſichtigte er,
Abſchriften davon den Mitgliedern des Reichstages und des
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu überſenden, um die in
der Tat wertvolle Denkſchrift nicht in irgendeinem Akten-
ſchrank verloren gehen zu laſſen. Ein Zufall wollte es nun,
daß der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes von
Waldow dem Neuköllner Magiſtrat als der untergeord-
neten Behörde die Verbreitung der Denkſchrift aus be-
greiflichen Gründen unterſagte (man erzählt: um der
Wirkung auf das Ausland vorzubeugen), wodurch der Stein
jedoch erſt recht ins Rollen kam. Denn der Magiſtrat über-
mittelte die Denkſchrift nunmehr dem „Vorwärts“, und
dieſer hat ſie trotz des Verbotes in vollem Umfange (über
500 Petitzeilen) veröffentlicht.

Was enthält nun dieſe Denkſchrift, die durch die ge
ſchilderten Begleitumſtände eine Bedeutung erhalten hat, die
ſie ſonſt wohl ſchwerlich gewonnen haben würde? Sie ent
bält eine Anklage nicht nur gegen die amt-
liche Ernährungspolitik, ſondern auch gegen die
Leiter der Kommunen und Jnduſtriebezirke, die ſich danach
faſt ausnahmslos planmäßiger Uebertretungen der Lebens-
mittelverordnungen, namentlich derjenigen über die Höchſt

Dieſe Anklage iſt das
eigentlich Senſationelle an der Denkſchrift, wenn auch natür
lich Schleichhändler und Produzenten mit angeblichen
Maſſenübertretungen der Geſetze und Verordnungen ſowie
der amtliche Apparat mit angeblichem völligen Verſagen der
Kontrolle als die moraliſch Schuldigen erſcheinen
ſollen. Der Magiſtrat erzählt darin, daß ihm von
Schiebern Tauſende von Zentnern Getreide und Mehl
Hülſenfrüchte und Kartoffeln angeboten ſeien, daß er dieſe
Geſchäfte aber nicht habe abſchließen können, weil die ge-
forderten Preiſe zu hoch waren; von Rüſtungsbetrieben
aber ſeien dieſe angebotenen Mengen dennoch bezogen wor-
den, da der Kaufkraft der Herren Jndnſtriearbeiter be
kanntlich ſo ziemlich jede Ware zugänglich iſt. Beim Bezug
von Gemüſe verſuchten die Lieſeranten die Höchſtpreiſe
ſtändig zu überſchreiten und ſelbſt behördliche Stellen ſind
nicht bereit geweſen, der Stadt Neukölln Gemüſe und Obſt
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu liefern, ſondern haben
durch die Forderung von „Erfaſſungszuſchlägen, Pro
viſionen, Verpackungsmaterial, allgemeinen Unkoſten u. dagl.“
die Höchſtpreiſe oft bis zu 59 v. H. überſchritten; ja, ſelbſt
Reichsſtellen haben an ihre Angeſtellten Gemüſe in
größeren Mengen zu Preiſen verkauft, die ganz erheblich
über den Höchſtpreiſen lagen. Was aber das Erſtaunlichſte
an dieſen ſenſationellen Mitteilungen iſt: Viehhandelsver-
bände bzw. deren Mittelsperſonen haben der Stadt Neu-
kölln über 1000 Zentner ausgeſchlachtete Rinder zum Preiſe
von rund 3 Mark für das Pfund angeboten, und als der
Magiſtrat dies Angebot ablehnte, hat eine Großberliner
Firma dies Rindfleiſch gekauft und an ihre Arbeiter ver
teilt, ſo daß auf den Kopf etwa 4 Pfund kamen. Daß auch
Butter und Käſe, Speck und Schmalz bei Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe in beliebigen Mengen zu haben ſind, ebenſo
Gänſe und anderes Geflügel, ſei nur ganz nebenbei ar-
wähnt; auch fei denen, die es noch nicht wiſſen ſollten
die Denkſchrift enthält hierüber nichts verraten, daß in
nicht wenigen Friſeurgeſchäften und Orten, die aus begreif
lichen Gründen nicht genannt werden dürfen, ein ſchwung
r Handel mit den letztgenannten Gegenſtänden betrieben
wird.

Was lehrt nun dieſe Denkſchrift? Wir meinen, ſie iſt
ein eindringliches Menetekel für diejenigen, welche glauben,
das Wirtſchaftsleben nach bürokratiſchen Geſichtspunkten
meiſtern zu können; ſie iſt ein ſprechendes Dokument für
den gänz lichen Zuſammenbruch des Syſtems
der Zwangswirtſchaft, für die ſozialiſtiſch-
kommnniſtiſche Regelung des Güterum-
laufes. Die Denkſchrift tut dar, daß Lebensmittel in
genügender Menge an die Verbraucher kommen, ſobald
Preiſe gezahlt werden, welche die Erzeuger- und Geſtehungs
koſten decken. Von einem „Weglaufen“ der Preiſe kann,
wie auch das Beiſpiel von dem angebotenen Rindfleiſch be
weiſt, gar nicht die Rede ſein. Der Reichsbeirat des Kriege
ernährungsamtes wird alſo am Donnerstag und
zu ernägen haben, wie iange Eyſtern, daß immer

Lchaden der Volkswirtſchaft und zum undber Berdſteeung 3 noch forldauern w
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Die engliſchen Gewerkſchaſten als Demokraten Regiment Graf Tauentzien in derDie Hohenzollern: Die Begründer
Alle Redensarten, die engniſche Arbeiter bei mannigder deutſchen wehrmacht fachen Gelegenheiten über Demokratie und Völkerrecht von Aisneſchlacht

Wir gehören guſammen: ich und die Armee!“ So ſprach ſich geben, dienen nur als Mäntelchen für die unveränderte Von beſonderer militäriſcher Seite aus dem
änſer Kaiſer, als er die Regierung antrat. Wird dieſes Kaiſer Herrſchſucht ihrer Raſſe, an deren Wohlergehen, wie der wird uns geſchrieben: Felde
wort verallgemeinert, ſo bekundet es vollſte geſchichtliche Wahr- engliſche Arbeiter recht gut weiß, ſein eignes geknüpft iſt. Bei Beginn der Aisneſchlacht lag Regiment Graf Dre
heit Die Hohengollern und die deutſche Wehrmacht gehören Unſre Demokraten ſollten, um ſich vor Einbildungen zu an dem Teil des ChemindesDames in Stellung, der

W en

zuſammen. Des Deutſchen Reiches Wehrmacht, ſo wie ſie heute hüten, auf dieſe Unzugänglichkeit der engliſchen Arbeiter fallenden ſcharf gebogenen Hängen Mauerreſte und Sre r. t probe beſteht läßt ſis ohne die Hohen. für wirklich demokrotiſche Bigle mehr J Sie erhelt ne en rin ſchrie Sinn Die r

e ez ve a 2 3 tpreußiſchdeutſchen Hohenzollernfürſten von dem Gro e r n die der Ausſchuß der engliſchen Gewerk gRüggrat der Stellung Und war vom Regiment Da e rtlidhe
fürſten bis zu Friedrich dem Großen und von Friedrich dem chaften veröffentlicht hat, und die er dem Arbeiterkongreß, Naſe getauft. Etwa zwei Kilometer rückwärts der Steuneen

Broßen bis zu Kaiſer Wilhelm I. und II. n a ilige in per Wir e weiterte den v We e zu dem obalen 7 eAls die Hohenzollern die Herrſ in d will. ieſe Erklärung beſagt genau dasſelbe, was ſchon becken, en franzöſiſcher Name „Baſſin d'Alimentationeburg übernahmen, haben ſie n r r im Februar 1915 von der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei ver- Soldatenmunde längſt zum „Alimentenbecken“ gewoner in
Macht mitgebracht, ohne den ein Staat, der beſtändig mit Vrer. öffentlicht wurde, nämlich, man ſtimme dem Kriege zu, Dieſes Staubeden ein Heiter blichendes Auge der Landſchae
z hern um ſeine Selbſtändigkeit und Geltung zu ringen hat, dem um die Entwicklung der Demokratie in der Welt zu för- e decheer Nuſle, de c n e h ralen e
er nge ralen muß. Die Hohenzollern haben von An dern. Selten haben die Arbeiter eines Landes ſo unlogiſche in einem ſcharfen Glugſen in Waſſer wühlten I ranaien ſt

W g. da en r auf eine große Zukunft Ausführungen von ſich gegeben, die im Widerſpruch ſtehen gen ſpuckten. Der Franzoſe beſchoß ſchon mit B. nehehe
gegen ſeine Feinde zu erhalten. Die W ar nit allem, was ſie ſelbſt jahrzehntelang predigten. Wenn ktobers heftig alle Arcmarſchwege. Da er etwa auf e
Landesteile BrandenburgPreußens, die im Anfang des 17 Jahr. Die, Demokratie gefördert werden ſoll, warum nicht in Söhe mit uns lag, waren zwar die Wege zwiſchen gehe
hunderts bereits über ganz Norddeütſchland, vom Rhein bis über Jrland anfangen? Warum nicht in Aegypten? Warum e eng h ger die entzogen, aber

n e e e e d e e h de Denen Wer ichen u Seele ten See ln de Se nex gro r e a r 2 t t führ,Feinde und Neider des jungen, kräftig aufſtrebenden Hohen- ſtantinopel und Polen, die ſie alle gar nichts angehen, Be V Prwober hege der Fern Vwriſeukra erſchwer de
e ſchlüſſe faſſen, iſt eine Folge der unveränderlichen Arroganz Minen Torpedos den Abſchnitt des Regimente u un er Ver 7n Grund zu dem brandenburg preußiſchen Heerweſen hat engliſcher Denkungsart. Haben wir jemals verlangt, das Das Feuer hielt ſich ziemlich ſcharf in der Stellung un n. re d

der Große Kurfürſt gelegt. Bis zu ihm war das Kriegshandwerk i i iwin b eng Und reichteein Gewerbe geweſen. Gewinnſuchtige Kriegeoberſte betrnber Fürſtentum Wales zu befreien? Oder aus Neufundland nicht weit über Filain hinaus ſchob ſich aber auf der Taue wer
es. Mit dieſen ſchl eine konſtitutionelle Monarchie zu machen? Engländer naſe zu einem glühenden und heulenden Eiſenregen von giedaten ralen n c bleibt Engländer, ob er Lord oder Gewerkſchaftsarbeiter, kannter Heftigkeit zuſammen. Am Abend des 17. war iel

37 n iſt di i ſtand mehr im vo deren Abſchnitt vorhanden.mit den Oberſten. Ein ſolches Heer konnte der Große Kurfürſt Tory oder Sozialdemokrat iſt; die demokratiſche Redensart ein Unterſtan en. Jn dernicht gebrauchen. Er wollte ſich nach einem Wort wwt ihm War verhüllt immer dieſelbe dünkelhafte Anmaßung, für die alten nebligen Ok oberracht hockten die tapferen Brondendurge,

J J m in icht Der 18. war für Die Le edie eigne Kraft verlaſſen können“. Darum entließ er ku ö in Wahrheit nicht vorhanden ſind. h S t e Sue vornedie Söldner, die mit Eide an den Kaiſer J Rechte andrer Sölter hrhei nich b ſt u e W S o mit ganzer Vuch
und bildete ſich ein Heer, das ihm allein gehörte und dauernd Engliſcher Spleen Aen dex Rgkmen, z Wand Le i
oder ſtehend war. Unter den denkbar größten Widerſtänden Allein r RegimentsUnterſtand erhie i emGrnalwußte der Kurfürſt ſein Heer allmählich bis auf 28 000 Mann London, 18. Dez. (Reuter) Unterhaus. Ein Ab- An dieſem Tage gelang es nicht der Truppe Verpflegung zig

ß r fii ärti ü 9. warfen ſich Graraten und Minen miFriedens und faſt 40 000 Mann Kriegsſtärke zu bringen. Aus geordneter richtete an den Staatsſekretär für Auswärtige War Am 1 aten u mit erneuter
5 t auf alle Stellungen, und ſeit dieſem Tage wich die W.ntr r er W r Angelegenheiten eine Anfrage, T T r Wer R aus Rauch Eiſen und gafgerühlter Crbe Nicht wehr e e

wegene Jagd hinter den Schweden bis du h P. in t die verbündeten Regierungen vorbereitet habe, j h micht möglich, es irgend einem Menſchen, der es nich mitxemett
ſowie im Den die un ver Riga d de r Handel und Schiffahrtsverkehr mi en hat, klar zu machen, was es heißt, 150 Stunden im Trommefürſten ge den än. jeri ewv ernſ eten t S Mittelmächten ſo lange vollkommen auszu feuer zu hocken und es ſoll auch nicht verſucht werden. Jeder
bezeugen beunich und für An ite 4 W reich ſchließen, bis dieſe alle von ihnen während des Krieges aber von uns muß es wiſſen, daß es kein größeres Lob gihe
Waffe das brandenbu ſche He des Großen gut ü e beſetzten Gebiete geräumt, vollſtändige Wiedergutmachung das Tawentzienregiment hielt unerſchütterlich aus“.
worden war. Der Kurſteſt hatte das Sodre tm du ine ſagt für alle ihre Verbrechen gegen die giviliſierten Gemein man von eine Geſtern r ne
lich monarchiſchen Einrichtung umgeſchaffen, mit dem Landes ſchaften zu Lande und zur See geleiſtet und die Vorſchläge n einem Gefangenen wußte, daßz der feindliche Angriff
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h bis zum
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i n inſichtli ür den W wurde die Aufmerkſamkeit el. teberführunherrn als Kriegsherrn und Oberbefehishaber an der Spitze der Verbündeten angenommen haben hinſichtlich des Selbſt De W t ein Turgee Jene m i
Was der große Kurfürſt begonnen hatte. ſetzte ſein Enkel, beſtimmungsrechtes der Nationalitäten, Schiedsgerichtsbar- t die fransöſiſche Infanterie zum Angriff vor J nen gegeben

König e Wilhelm T. fort durch Bildung eines ſtreng keit und der Rüſtungseinſchränkung nach dem Kriege. Lord Trupps aufgelöſt, wie Katzen aus Trichterſenkungen her Ärealtigen A
wonarchiſchen. ſtraff diſgiplinierten. mit kameradſchaftlichem Robert Cecil antwortete: Das Haus wird nicht von kriechend, ſchleichend und rollerd von Trichter zu Trichter kaum Nil Reg
Standesbewußtfein beſeelten Offizierkorps, durch den Ausbau der mir erwarten, daß ich mehr ſage, als daß der Vorſchlag in erkennbar im trülen Nebelmo gen. Unſere Brandenburger aber U des
Heeresverfaſſung und des Erſatzweſens, durch eine Heeres ſorgſame Erwägung gezogen wird. waren auf dem Poſten, und im Aufleuchten der Sperrtenn b der dage
vergrößerung auf 883 000 Mann, und vor allem dadurch, daß er n der iſt ilbar zeichen vatterten Maſchinengewehre, peitſchten Jnfanteriekugeln, t doch ſchoſelber ſeines Heeres unermüdlicher Zucht- und Lehrmeiſter Die volitiſche Verrücktheit der Engländer iſt unheilbar. Zellien Handgranaten. Die erſte Welle des Fryrde bleilt u. R uſorgung
wurde. Der „Soldatenkönig“ Friedrich Wilhelm I. hat durch ſammengeſchoſſen liegen, aber die zweite Welle rollt über ind Lebensſeine aufopferide Tätigkeit für ſein Heer ſeinem Staate das it tali hinweg in unſere ſchwach beſetzte Linie, ſetzt ſich in Teilen die t unabkö

en r W e Die Kriegspolitik in Jtalien neneohnes u achfolgers, Friedrich bewieſen, daß jenes 2... Hauptmaſſe der Brandenburger und in ihrem Abwehrfeuer brig FuglandFundament wetterfeſt in allen Stürmen blieb. Die beiſpiellos Bern, 19. Dez. Der römiſche Berichterſtatter des der Angriff zuſammen. 25 durchgebrochene Franzoſen e ehruche
ſehen. Eng
kefürchtunge

t zrte die E
nehmen. Jn
ur 40 bis

glängenden Siege Friedrichs des Großen in drei ſchweren Kriegen, „Corriere della Sera“ drahtet: Die parlamentariſche Lage on den Reſerven gefangen genommen. Der Fen rn
die ſiegreiche Abwehr einer Welt von Feinden haben aufs deut habe ſich inſofern geklärt, als diejenigen, die die Kriegs von neuem trommelt bis 11 Uhr und greift an Weg
lichſte gezeigt, wie recht Friedrich Wilhelm I. mit ſeiner unab politik ofſen angreifen möchten, ihres Sieges noch nicht faßt die 11. Kompagmie, die ſich in opfervollem Ringen noch n
läſſigen Sorge für das Heer gehabt hatte. Ohne ein ſtarkes Heer ſicher ſeien. Die parlamentariſche Gruppe der nationalen der erſten Linie gehalten hatte, den Angreifer von der Flante
wäre Preußen nicht zu einer Großmacht geworden. Ohne die Verteidigung habe in kürzeſter Zeit eine große Anzahl ent aus an und in wütendem Feuer von zwei Seiten kommt de

e ſcharen können und werde die Di ge e Felſenſunken. Und weil das Heer nach des großen Königs Tode r 7 8 di Der Feind gibt es für dieſen Tag auf. len Berechn!morſch wurde. erlebte Preußen ein Jena und Tilſit. Aber das nationale Ehre aufs äußerſte verteidigen. Da es indes dem Feinde gelungen war, weiter weſtlich übet reits mit

r nd Frühling von 1813 herauf, brachte Tr Ka r Fort Malmaiſon Se W'3, wurde in Puten in Anie Fre aa er. r Na eine Sicherwn ny 3 rae ſchob ünſtigen FaSeit 18n8/ls deken wie ein Volteheer. Die preußiſche Wehe Aktive Verteidigung Der e ber ftrbene Wenk Reoven n e
macht wurde damals vollſtändig auf die allgemeine Wehrpflicht Feind wußte nicht, woran er war. Jn der Nacht vom 24. us der Weltgeſtellt, auf den Grundſatz: Jeder Preuße wird zur Verteidigung Eine Tat als Beiſpiel wurde die Linie weiter rechts noch mehr zurückgebogen. De
des Vaterlandes geboren. Um das Werkzeug der deutſchen Jeder weiß, daß wir auf der Weſtfront im allgemeinen in Kompagnie übernahm die Flankenſicherung des Abſchnitte
Einigung zu werden, erhielt dann Preußens Volksheer eine der Verteidigung gegen zahlen und materialmäßig überlegenen auf der Tauentziennaſe. Am 28. trommelte der Gegner wied
weitere Fortbildung durch König Wilhelm, den erſten Hohen- Gegner ſtehn. Deutſcher Grundſatz aber bleibt, den Gegner mit allen Kalibern und griff nachmittags um 3 Ußr erneut de
zollernkaiſer. Aus der Erkenntnis, daß Preußens Rürſtung ſo nie zur Ruhe kommen zu laſſen, ihn zu packen, wo immer es ſchon ſtark gelichteton Reihen der Brandenburger an indem er
ſtark wie möglich ſein müſſe, um Preußen die ihm gebührende Stel- und ſo möglichſt viel von den Vorteilen, die der Angreifer beſonders von Weſten her auf die 4. Kompagnie drückte Keine
lung in Europa zu wahren und die deutſche Einheitsfrage zu auf die Seite des Verteidigers zu bringen. Wir nennen das Fußbreit hat dieſe Kompagnie aufgegeben, ohne dem Feindlöſen, hat es Wilhelm der Große trotz heftiger Widerſtände Park „aktive Verteidigung“ und üben ſie aus auch im ſchärfſten Groß- ſchlimmſte Verluſte beizubringen. Sie hat ſich in zähem und er

1 S 25geſetzt, daß der Friedensdeſtand ſeines Heeres vermehrt, die Feld kampf. Die forſche Tat des Musketiers Lemcke wie ſchon hiktertem- Ringen aufgeopfert. Auf die Dauer konnte ſich d
tüchtigkeit und Schlagfertigkeit durch Verjüngung der Heeres der Name ſagt, aus Berlin von der 8. Komp. des Tauentzin fleine Schar der Brandenburger gegen den übermächtigen, von Noch ei
formen und Umgeſtaltung der Landwehr erhöht wurden. Die Regiments, ſei als Beiſpiel erzählt. Während der Artillerie zwei Seiten andränngenden Feind nicht halten und ſo wich ſe rot dem Te
Reformen des Heerweſens haben ihre glänzendſte Rechtfertigung ſchlacht an der Aisne im Oktober 1917 hatte der Feind mit unge Schritt für Schritt zurück. Unter ungeheuerlichen Opfern muß n d Aepfe
gefunden. Das neue Heer Wilhelms des Großen flocht reiche heuerlichſter Artillerie und Mincenverſchwendung unſere Stel der Feind den Beſitz der Tauentziennaſe erkämpfen. Am Rech. Pühten ſchr
Siegeslorbeeren und brachte uns die deutſche Kaiſerkrone und lungen in Trichterfelder verwandelt. Seit dem 18. Oktober gab mittag hielt das Tauentzien- Regiment noch die Sumpf ied. heeten hera
das neue Reich. Damit aber ſtieg Deutſchland auf zur Welt es keinen Unterſtand mehr im Kompagniebereich. Da der Gegner rungen von Filgin. Jn der Nacht zum 26. wurden die Tapferen gftig. Die
geltung. 48 Jahre nach 1871 hat unſer Heer den Frieden geſichert. weiter mit wilder Energie auf die Trichter ſchoß, begann jenes hinter den Kanal zurückgezogen. Es ſind wohl die ſchwerſter en wie

Kaiſer Wilhelm II. hat die deutſche Rüſtung weiter ent jedem Jnfanteriſten bekannte Hüpfen von Trichter zu Trichter. Tage des Regiments geweſen. Aber ruhmvoll werden die inander g
wickelt und verdoppelt. Zur Seite des Heeres, des erſten der ein wenig vor, ein wenig zurück, ein wenig links, ein wenig Kämpfe von Filain in der Regimentsgeſchichte weiterleben. a
Welt, ſtellte er die deutſche Kriegsflotte. Er hatte die Notwendig- rechts mit dem der erfahrene Krieger dem Trommelfeuer P er all da
keit erkannt, daß uns eine ſtarke Flotte bitter rot tue, und dieſes ausweicht, ſich „verzieht“ wenn die Luft an einer Stelle gar Schutz der Kunſt in den beſetzten ialieniſchen „Jch ha

echte r hat er zur n werden zu „dick“ wird: gaghie, und vört ſich Gebieten ollte“, ſagtlaſſen. „Wie mein Großvater für ſein Landheer,“ hat er zur So ging es zwei Tage und zwei Nächte, es hört et R rrſtändlichJahrhundertwende gelobt, „ſo werde auch ich für meine Marne weniger Pemm an, als S in der Tat iſt. Daß unſere tapferen Vom K. u. K. Staatsdenkmalamt in wird n iſt. Anna
unbeirrt in gleicher Weiſe das Werk der Reorganiſation fort- Srandenburger und Berliner den Mut nicht verloren „zeigte ſich Schon ben der Erlaſſung der Weiſungen für die e t a e ſchüttelte
und durchführen, damit auch ſie gleichberochtigt an der Seite qm 21. abends. Da führte der Den ſeine friſchen Angriffs- und n Schutz der beſetzten r zat r Ha rin einer
meiner Streitkräfte zu Lande ſtehen möge.“ truppern vor und eine Abteilung, die der 8. Kompagnie gegen mando e rung e rin ung T m

Dieſer Weltkrieg zeigt die Gleichberechtigung von Heer und über lag, fühlte zu Erkundigungszwecken über die Linie hinaus. et Nu enden 3 u a res et Ver c Arf ich das
Flotte. Welche ungeheuern Kräfte in Deutſchlands Wehrmacht Die Franzoſen es waren zumeiſt hochgewachſene, ſtämmige r ſo e en r e D. e mnpfunden.
zu Lande und zu Waſſer liegen, beweiſt das gewaltige Ringen Kerle, benahmen ſich ziemlich laut und ungeniert, da ſie wohl e a de e de De er alten mit den ſtrengften nd ich mu
Deutſchlands ſeit dreieinhalb Jahren gegen faſt die ganze Welt. annahmen, daß noch dem Höllenfeuer kein lebendiges Weſen aſien oder et Wer Wer eder n I nicht ſe
Welch ein Heldenbuch dieſe Taten deutſcher Waffen im Weſten mehr in unſeren Linien ſei. Unſere Brandenburger beſchloſſen, Dungene a, unſtgegenſtände zu ſa Se uen Rnnte er m

ß 5 o ieit 3 3 willigen Beſchädigung zu ſchützen. Bei den einzelnen Truppeund Oſten und Süden, auf und unter dem Waſſer wie in der ihnen ein ausreichendes Zeichen ihrer Lebendigkeit zu geben. rs wurden Dſfegi mitäriſch verantwortlich mit der d nehme i
Luft! Sie werden uns ein Deutſchland hoch in Ehren“ er Eine Tat iſt ja nach tagelangem Hocken und Hüpfen in Schlamm- Uhr ch r dert Pefetlob ſche Pieſer Trup entörper bein o ſin lan
ſtreiten, ſtolz, kraftvoll, unbezwinglich. Das Werk der Hohen [öchern eine wahre Erlöſung. liche r r? um e n Artherdene r r van
zollern, die Schaffung einer herrlichen Wehrmacht, iſt das größte Ein paar Mann, unter ihnen Lemcke, von Geſtalt nur ein rekt Dem hochſten Konmand unterſtente, i Vennien der K. K. i hen
n unſers Volkes Geſchichte. kleiner Wicht, ſchlichen ſich aus ihren Trichtern vorſichtig an die Zentralkommiſſion für Denkmalspflege und Fachleute auf dem Se Wir fort:

Franzoſen heran und ſtürzten ſich mit Spaten und u biete der Kunſtgeſchich e und Denkmalspflege beſtehende Kun Wer Abend

Der Fall Eaillaux e e t e et le e Se eeeeretee wr en e un e e uur Wehr, d liche ofeſſors Dr. ernannt wurdeParis, 19. Dez. (Agence Havas.) Der Unterſuchungs- Doiſche den beiden Linien, indes die Granaten beider Artil- Das n Welracht emnende Gebiet Jtaliens wurde in Bezirk u wir erſt
ausſchuß in Sachen Caillaux nahm mit ſieben Stimmen bei lerien über die Köpfe der Kämpfenden ihre gewohnten Bahnen geteilt die unter der Leitung Holey, Privatdozente habe t
vier Stimmenthaltungen den Jnhalt des Antrages des raſten. Schließlich wich der Frangzoſe, aber es paßte Lemde Tietze und Regierungsrates Geirs ſyſtematiſch bereiſt wir nen könn
Berichterſtatters Paiſant an, der dahin geht, die par la nicht, ſo ganz ohne Beute zurückzukehren. Darum fuqhte er ſich wobei die Kunſtſchäte genau inventariſiert und pho ograph et Vitragen ſoll
mentariſche Jm unität für C aillaux und den Längſten der fliehenden Franzoſen aus, ſprang ihm an die wurden und alle Maßnahmen zum einſtweiligen Schutze beſch. Mir quch!
5 2 n 4 u F. Kehle und ſchüttelte ihn, bis er zitternd um Gnade bat. Be S igter Baudenkmäler und zur Sicherung leicht verſchleppbare Win dieſer 62ouſtelet aufzuheben. Der Ausſchuß wird in der fricdigt ließ Lemce von ihm ab und zog mit ſeinem Gefangeren Gegenſtände getroffen wurden. Die Arbeiter der Kunſtſchuß h den
Kammer die öffentliche Erörterung der Angelegenheit für in den Trichter zurück. Der Franzoſe war ſpäter noch ſo ver gruppe werden nach einem einheitlichen Plane und in engſten en e
Sonnabend fordern, ſtört, daß er die wer e r griff der re ggeſen Einvernehmen mit den von der n Heevesve walingg m

m riff r i nnen r änna,Verurteilung von Kundſchaſtern in der Schweiz n Seiten das ver Mut des einen Wemoe n ihnen Men r 7 Muſter im öfter denn ich de
Das ſchweizeriſche Bundesgericht hat wegen Kund- ſteckt. lichen Beſite zum größten Teil bereits im e Tiſcheff itte dich we

ſchafterei zugunſten Frankreichs verſchiedene Angeklagte ver rigen Frühjahre von den Jtalienern ins Hintert devehrt r doch meifſ worden waren. Der kirchliche Beſitz iſt zumeift unven en Maangen, nurteilt. Darunter einen gewiſſen Richard „zu einem Reiche Stiftung Großer Schaden wurde von den abziehenden feindlichen Truppe mJahr Gefängnis, den Schweizer Kißling zu 7 Monaten Elbing. 19. Dez. Anläßlich des Hinſcheidens ihres Gatten uf eigenem Voden durch Brandlegung, wie in dem ſchönen, e R „meine,
Sefangnis, den Italiener Mal an zu 5 Monaten Ge natshe Frau Geheimrat Zieſe zu ſeinen Sedächtris eine ſtukkierter Barogſchloſſe Torro di Zinno oder durch Sorenn er v
fängnis, den Franzoſen Dougo zu 4 Monaten Gefängnis Stiftung von einer Million Mark. Die zur Erweite- Her Kirchtürme verurſacht. Auch von Ungarn wurden Foachorgan at
Straferſchwerend wirkte der Umſtand, daß die Verurteilten rung der bereits bei der Firma beſtehenden Fürſorgeeinrichtung e nach dem italieniſchen Okkupationsgebiet e welhe h er bei ſi
ſich vicht geſcheut haben, zu verfuchen, ſchweizeriſche Bürger J für ausgediente Arbeiter und deren Witwen dienen foll. Einvernehmen mit der öſterreichiſchen Kunſtſchusgruppe e I noch mfür den Sidaterdiert anzuwerben. Schutz der dortigen Denkmäler Sorge tragen hienen wrdenn nio



je Transportſchwierigkeit der ameri
kaniſchen Armee

Hie Schwierigkeiten, bei den heutigen Transportver-
größere Truppenmaſſen nach Europa zu werfen,

al Hoſſe in einer Broſchüre „Das Eingreifenreinigten Staaten in den Weltkrieg“, Berlin 1917,
ende intereſſante Berechnungen:t le Cailler, Chef des Schweizer Transportamkes,

Legen Vermehrung der Schweizer Ueberſeczufuhr im Juli
a London war, hat auf Grund dieſer Beſprechungen

ja Transportmittelbedarf einer amerikaniſchen Armee auf
d rin Reg.To. berechnet, wobei freilich die Stärke dieſer
9u nicht angegeben iſt. Nach anderen Angaben vermag die
Arm neberſee-Handelsflotte (2,8 Mill. Reg.To.) der Union
l ne als 250 000 Mann zu befördern. Für eine Armee

unter einer halben Million zurückbleibt, brauchen die
ſelbſt wenn der Schiffsraum aufs äußerſte aus-

wird, und die Schiffe aufs forgfältigſte und gründlichſte
e Militärtransporte

den

du

zur
z dieſe 500

t Verladu

ie Armee
am würd
ſie letzten

Kontin

In der

ube

of

jn Frage.
neberführung mi

um 6.15
n kln kleine

Der Landwirtſchaftliche Bauernverein

ſür den Saalkreis
hielt am 19. d. M. im „St. Nikolaus“ i Halle eine gut beſuchte
Verſammlung unter der Leitung ſeines rſitzenden, des Kgl.Oekonomierates WeſcheRaunitz, ab. Sie teilte zunächſt

mit, daß die Ehrenbelohnung treuer Dienſtboten im nächſten
Frühjahr vorgenommen werden ſolle. Weiter gab er ein Er-
ſuchen des Kriegswirtſchaftsamtes bekannt, daß mit allem Ernſt
die dringend notwendigen Jnftanbſetzungen der nicht mehr be
nutzten landwirtſchaftlichen Maſchinen jetzt betrieben werden
möchten. Eine Anfrage über die Erfahrungen mit der Arbeit der
Jungmannen wurde von mehreren Seiten dahin beantwortet, daß
dieſe Erfahrungen da befriedigende waren, wo die Jungmannen
gute Führer hatten. Weiter erinnerte der Vorſitzende an eine
im Vorjahre gefaßte, von der Landwirtſchaftskammer befür-
wortete Entſchließung des Vereins, die für die Landwirte vier
Zehntel der von ihnen gebauten und ihnen abgenommenen Gerſte
für die eigene Wirtſchaft zurügforderte. Geholfen hat dieſe Ent
ſchließung nichts, weil die rſte- und Haferernte in dieſem
Jahre ſchlecht ausgefallen iſt. Daran knüpfte der Vorſitzende die
dringende Mahnung, daß das Getreide ſo bald als möglich ab
geliefert werden möchte. Erfreulich ſei eine andere Mitteilung,
daß nämlich 0,5 Prozent Melaſſe freigegeben würden, ſtatt wie
zuvor 0,2 Prozent. Hierdurch könne etwas Futter gewonnen
werden. Für eine Ueberweiſung von 200 Mark wurde der
Aachen Münchener Feuerverſicherung der Dank der Verſammlung
ausgeſprochen. Ferner wurden dem Lazarettzug A4 aus der
Vereinskaſſe 200 Mark bewilligt.

Nun begannen die Vorträge.
Profeſſor Dr. Holdefleiß ſprach über die bedeutungs

volle Frage:
„Was muß der Landwirt tun, um der Verarmung ſeines

Ackerbodens vorzubeugen?

Es wird auf allen Gebielen Raubbau auch von
der Land wirtſchaft. Man muß ſich darüber klar ſein. daß ſehr
ſtarke Erſchwerniſſe in der Landwirtſchaft herrſchen; es fehlen
Arbeiter und Betriebsleiter, es fehlt aber nicht an behördlichen
Maßnahmen, die die Erzeugung in der Lanbwirtſchaft erſchweren.
Die Landwirtſchaft wird bei all dieſen Maßnahmen zu fehr als
Objekt angeſehen, über das verfügt wird, ohne daß es ſelbſt ſich
dazu äußern kann. Endlich kommt zu dieſen Erſchwerniſſen auch
noch die Erſchütterung des Eigentumsbegriffs, die Verteuerung
der Betriebsmittel und die Nichtbegünſtigung der Landwirtſchaft
durch die Witterung während der Kriegszeit. Daher muß man
es bewundern, daß die Landwirtſchaft trotzdem hat unſern Bedarf
decken können. Es iſt zu hoffen, daß ſie hierzu auch ſpäter in
der Lage ſein wird. Die Landwirtſchaft war darum hierzu in
der Lage, weil ſie im vorigen Jahrhundert immer mehr zum
gärtneriſchen Betrieb übergegangen iſt, zur Pflege der Eingzel-
pflanze im Großbetrieb, und weil zum intenſitven Ackerbau auch
die intenſive Biehwirtſachft getreten iſt, die eine Steigerung der
Landwirtſchaft hervorgerufen hat. daß ſie das zu leiſten ver
mochte, was ſie geleiſtet hat. Schließlich iſt die Leiſtungsfäh gkeit
der Landwirtſchaft auch geſteigert worden durch ihre Verbindung
mit der Wiſſenſchaft und durch die Ausbildung und Benutzung
des Genoſſenſchaftswe'ens.

Was nun die Verarmung des Ackerbodens an-
langt, ſo iſt zu fragen, ob eine Verarmung an Stickhſtoff, des vor
nehmſten Düngemittels, eingetreten iſt. Der Vorrat an Stick
ſt off in früher gut bearbeitetem Boden iſt in großer Menge
vorhanden, ſo daß künſtlicher Dünger in außerordentlich geringem
Maße nötig iſt. Dicſer Stickhſtoffvorrat iſt zurückzuführen FRaupt-
ſächlich auf den Stalldünger, der dem Boden in reichlicher
Menge zugeführt wurde. Dieſe ſogenannte „alte Kraft“ im

einen bedeutenden Wert. Dieſer Vorrat bewirkt
Gleichmäßigkeit der Erträge. An dieſem Stickſtoffvorrat firdet
tatſächlich eine Verarmung ſatt. Was hat man für Mittel, um
da zu helfen? Die künſtlichen Dünge mittel ſind die
be.uemſte Abhilfe. Aber dieſe ſind außerordentlich knapp und
zum Teil gar nicht zu haben. Schwefelſaures Ammoniak iſt in
einzelnen Fällen in geringen Mengen erhältlich geweſen, das
auch recht gut wirkt. Das doppeltſchwefelſaure Natrium iſt auch
nützlich durch das Ammoniak. Kalkſtickſtoff bietet Unbequemlich
keiten, aber mit guten Streumaſchinen ausgeſtreut, düngt es doch

n werden

krommel r w ban. Jetzl Lefürchtungen, die Amerikaner könnten für ihre Truppentrans-
t noch n Nur die England ſo wichtige Handelsfloite zu ſehr in Anſpruch
r Flanfe nen. Jm Frühjahr 1918 erhalten England und Frankreich Boden hat
mmt de ur 40 bis 60 Prozent der Mengen, die ſie an Munition und
e Felſen R ensmitteln notwendig haben. Dabei iſt zu beachten, daß bei

len Berechnungen des Schiffsraums für England und Frankreich
ich übet R krreits mit den deutſchen gekaperten Schiffsraum und den Neu
wurde in R uten in Amerika gerechnet iſt. Die Höhe des letzteren wird im
neſchober, zürſtigen Falle auf 125 000 Reg.-To. im Monat angenommen
ig. Der MEerden nnen. Wie will da Amerika ſeine Transportmittel
t 24. MRas der Welttonnage deckerr?“
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Familie P. C.
Roman von Ottomar Enking.

Noch einmal ſchrieb Körting. Anna kam. Die Bäume
bor dem Tor hatten ſchon große Blätter, und die Kirſchen
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und Aepfel und Birnen und Pflaumen in den Gärten
hlühten ſchneeweiß. Der Salat ſah friſchgrün aus den
beeten heraus, und das Gras auf den Wegrändern war
uftig. Die Dornen waren dicht. Man konnte nicht ſo weit
hen wie damals, als ſie den Pfad zum erſten Mal mit-
nander geſchritten waren. Es war heimlicher um ſie.
ber all das Heimliche wurde ihnen nicht zur Traulichkeit.

„Jch habe nichts davon gewußt, daß mein Vater zu dir
wollte ſagte Anna. „Nein“, entgegnete er feſt. „Selbſt
erſtändlich nicht. Und ich danke dir, daß du jetzt gekommen

Anna Er wollte ihr die Hand reichen, aber
e ſchüttelte den Kopf: „Laßt das doch.“ „Anna, wenn
rir in einer großen Stadt lebten. Aber du ahnſt nicht, wie
ich das Neſt hier bedrückt. Zuerſt hab' ich das nicht

mbfunden. Aber allmählich wird es mir immer enger.
ind ich muß doch hierbleiben. Meine Eltern (weil er
ich nicht ſo liebt, muß er hierbleiben, dachte Anna. Warum

ännte er mich ſonſt nicht fortbringen, in eine große Stadt?)
h nehme immer mehr Rückſicht. Dazu wird man erzogen.
h bin lange nicht ſo frei mehr, wie ich war. Jch riskiere
hts mehr.“ Anna mußte lächeln. Die vielen Worte!
hie hoch ſtand doch ihre eigene Liebe über der ſeinen. Er
ihr fort: „Und dann, Anna, ich will dir nichts vorlügen:
er Abend bei euch.“ „Ja, ja, ich weiß.“ „Anna, wie
iltſt du das Leben zu Hauſe bloß aus?“ „Darüber haſt
mir erſt die Augen geöffnet. Früher ſchien es mir gut.

hen

h geteiltmm
s Kom

Denk
t zuge
Lichniſſe

lswert
engſten

habe mir nichts Veſſeres gewünſcht. Nichts anderes
nken können. Jetzt freilich weiß ich oft nicht, wie ich es

hagen ſoll. Das dank' ich dir, und Paul, ich dank
dir auch wirklich, ſo viel Unheil ich davon zu leiden habe,
dieſer Erkenntnis. Hinaus kann ich nicht. So will ich
ih denn wieder einſpinnen. Und zuweilen an Goldan
nken. Da war es noch ſchön in meinem Leben.
anng, mach' mir bitte nicht ſolche furchtbaren Vorwürfe.
enn ich damals ſchon gewußt hätte, wie das hier iſt, ich
ite dich wahrhaftig nicht „Warum nicht? Gönn'
r doch mein bischen Sonnenſchein. Jch bin gern mit dir
gangen, wohin du mich führteſt. Und ich finde auch
n meinen Weg zurück. Allein. Dahin, wo ich hin gr-
e.

Fr hatte ſich vorgenommen, „ſtreng ſachlich“ zu ſein,
er bei ſich ſagte. Aber das Mädchen an ſeiner Seite war
noch nie fo edel und tapfer und gut und liebenstoert
Gienen wie heute. Schuft, fagte er z a Kocinte
an nicht Zoch ſein Konnis es he nicht ans ſich eeißen

und für ſich behalten? Allem trotzen? Recht unpraktiſch
ſein? Liebte er ſie nicht genug dazu? Wie die Blüten auf
S

Sie eilte vor ihm her.

einmal gleißten, wie hell das Grün war, wie jubelnd die
Vögel ſangen, wie friſch der Wind ging!

Er ergriff ihreßand. „Anna.“ Sie blieb ſtehen.
Er drängte ſich an ſie. Sie duldete ihn. Jn ihren Augen
lag Hingabe. Eine Blüte fiel auf ihr Stirnhaar. So ſchön
war ſie. Er küßte ſie, und ſie ſog an ſeinen Lippen. Dann
ließ ſie ſich langſam aus ſeinen Armen gleiten. „Das
war der Abſchiedskuß, Paul.“ „Nein, Anna, bitte bitte
nein!“ Er wollte abermals hin zu ihr. Doch ſie wich ihm
aus. „Der Abſchiedskuß, Paul. Jch kenne dein Liebe
zu genau. Jch will dich nicht ins Elend bringen.“ „Wir
können uns ganz abſchließen, Anna, von aller Welt. Nur
für uns leben.“ „Das können wir nicht. Die anderen
ſtecken von allen Seiten ihre Finger hinein. Nach ein paar
Monaten hätteſt du mich nicht mehr lieb, und dann wäre ich
bitter unglücklich. Jetzt will ich es ſchon tragen. Du woll
teſt doch vernünftig ſein, als du dich von mir zurückzogſt.
Nun muß ich wohl ſchließlich noch die Vernünftige für dich
ſein? Bin ich auch. Laß uns nicht länger ſprechen. Bitte
nicht. Jetzt gehen wir ſchön auseinander. Die Eltern darf
man ſich nicht verachten laſſen, Paul.“ „Verachten, be-
wahre, verachten.“ „Nenn' es, wie du willſt. Jch weiß, wie
es gehen würde.
Es ſoll leiſe ausklingen zwiſchen uns.“

Sie ſchlug einen Weg ein, der raſch auf die Chauſſee
führte. Noch wollte er ſie halten, wollte mit ihr reden.
Aber ſie wehrte alles ab: „Nein, nein. Nichts Lautes mehr.“

Und wie lieb er ſie in dieſer
Stunde hatte, es ſaß doch ein Fünkchen Erlöſung in ſeinem
Herzen, ſo groß wie ein kleiner Stecknadelkopf, daß alles
glatt gegangen war.

bogen in die Chauſſee ein und kamen ans
Lübecker Tor. Da aber ſtockten ihnen beiden jäh die Füße,
denn die Straße herauf gingen Mutter Behm und Bern-
hard. Körting und Anna erblicken, und einen Genieſtreich
tun, um dem armen Mädchen zum Glück zu verhelfen, war
für Brüderlein eins. Er winkte mit der Hand und rief
luſtig: „'n Abend, Schwager!“ Frau Behm legte den
Kopf ſhief und ſagte gerührt: „Ach du lieber Gott, ja.“
Körting fuhr zuſammen und ſah einen Augenblick finſter
auf Anna. Die beſchwor ihn mit flehenden Händen:
„Nein, nein! Ganz zufällig, ganz zufällig!“ Aber Kör-
ting grüßte obenhin, machte kehrt und verſchwand.

Daheint, bei Familie P. E. Behm, kam es zu einem
Auftritt, wie ihn das alte kleine Haus noch nicht erlebt
hatte. Anna ſchrie: „Das habt ihr davon! Schändlich
habt ihr an mir gehandelt! Alle dreil All mein bischen
Arſeben raubt ihr mir, wie ihr mir das bischen Liebe ge
zaubt habt mit eurem Dagwiſchermengen. Schändlich!Schänerdch! Jedt bin ich erſt glei Du u

Sie

ſtändnis bei dieſen Aufgaben iſt zwiſchen Erzeuger und

ſehr gut, bie Wir emg iſt eine gut. Auto
iſt ſehr teuer und mt wohl in BetrachtPhosp ure Verſorgung iſt es It, es fehlte
Schwefelſäure. Von Superphosphat kann kaum die Rede
Das Hauptdüngemittel, was noch vorhanden iſt, iſt das Thoma
mehl. An Phosphorſäure haben wir einen ziemlichen Vorrat.
Beim Thomasmehl iſt beſonders auf die Beſchaffenheit zu achtem,
denn es kommen auch geringwertige Sorten in den Handel. Jn
Betracht kommt noch das Ammoniak-Superphosphat, das aber i
nicht zu haben iſt und auch nicht von beſonderer Einwirkung i
Bei den Kaliſalzen, die ebenfalls in beſchränktem Maße nur
zur Verfügung ſtehen, bedingen die Transportſchwierigkeiten
dieſe Geringfügigkeit der Menge. Ein ſehr e Düngemitteliſt das Chlorkalium, das allerdings ziemlich teuer i Der

Vortragende empfahl das Viehſalz mit zur ngbeſſerem, ſandig-lehmigem Boden. Von den ſonſtigen künſtlichen
Düngemitteln hob der Vortragende den Kalk hervor, der noch
vorhanden iſt. Kalkmergel iſt ausgegzeichnet, beſſer als ge
mahlener Kalkſtein. Zur Nutzbarmachung der noch im Boden
befindlichen alten Kraft iſt der Kalk vorzüglich. Auf den Morgen
muß man 5 bis 6 Zentner Kalk rechnen. Bei Kalkmergel muß
man etwa die doppelte Menge anwenden.

Das Wichtigſte für die Düigung iſt der Stallmiſt, der
bei den vielen Fragen in der Landwirtſchaft an erſter Stelle
ſtehen muß. Die Stallmiſterzeugung iſt freilich auch geringer ge
worden, zudem fehlt es dem Vieh an der witchigen Eiweißfütte-
rung, durch die der Stalldünger ſtark nach ſeinem Gehalt beein-
flußt wird. Für ſeine Erhaltung kann durch Erdedeckung und
Erddurchſchichtung ſehr viel getan werden. Hat man Torfmull,
ſo iſt das noch beſſer. Dieſe Maßnahme dient der Stickſtoff
gewinnung. Sehr wichtig iſt ferner die Kompoſtbildung,
die durch richtige Gärung entſteht. Dem Kloakeninhalt maß der
Vortragende eine große Bedeutung bei. Der Klärſchlamm aus
den Kläranlagen hat wenig Düngerſtoffe, die beſten Dunzgſtoffe
gehen in die Flüſſe. Am beſten zur Gewinnung dieſer Dung-
ſtoffe iſt das Sammeln in Tonnen. Durch Hinzumiſchen von
Torfmull, verſetzt mit ein wenig Superphosphat, wird die Wir-
kung des Kloakeninhalts aufs beſte geſteigert. Um die Kloake
vorteilhaft anzuwenden, wäre es gut, daß aus ihr Kompoſt ge
bildet würde. Sie darf nicht konzentriert auf dem Acker gebraucht
werden. Die Landwirtſchaft kann Stoffe, Abfallſtoffe verwenden
die ſonſt ganz unnützlich, ja läſtig ſind. Das iſt einer der Punkte,
W das Verhältnis zwiſchen Stadt und Land günſtig beeinfluſſen
önnen.

Der Redner führte hierzu aus, daß die Preisfrage eine
bedeutende Einwirkung ausübt. Die Preisbildung iſt ein ſo
empfindlicher Organismus, daß er nur mit großer zu
behandeln iſt, ſie iſt das Entſcheidende, und ſo iſt ihr Verſtehen
durchaus notwendig. Bei allen Fragen muß die der Erzeugung
in den Vordergrund geſtellt werden. Das gogenſeitige r

er
braucher nach Möglichkeit zu fördern. (Beifall.)

Der Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine gehalwwollen
Ausführungen, beſonders auch dafür, dieſer die Verpflichtung
der Städte zur Abführung ihrer Abfallftoffe aufs Land betont
hatte. Königl. Landrat v. Kroſigk wies darauf hin daß die
Beſchaffung von Thomasmehl urd anderen Düngemittel, die, wie
ſpäter Dr. Pietſch empfahl, für das nächſte Frühjahr ſofor:
erfolgen ſollte, oft große Schwierigkeiten bereite, weil Dünge-
mittelfabriken als Gegenleiſtung Nahrungsmittel von den Be
ſtellern verlangten. Es ſei wünſchenswert, daß ſolcher Schleich
handel zur Anzeige und Beſtrafung gebracht würde. Ferner er-
klärte ſich Landrat v. Kroſigk bereit, mit dem Magiſtrat und der
Abfuhrunternehmern in Halle zu verhandeln über die Lieferung
der Abfallſtoffe, die in den noch nicht an den großen Sammel-
kanal angeſchloſſenen Stadtteilen der Stadt Halle vorhanden ſind
Von anderer Seite wurde aber darauf hingewieſen, daß ſolche
Abfallſtoffe hier kaum zu haben ſein würden, weil ſie von der
Gemüſebauern der Umgegend abgenommen würden. Hierauf
wurde noch auf die Beſchaffung von Futtermitteln für die
Heeresverwaltung hingewieſen und gebeten, die ausgeſchricbener
Lieferungen an Heu, Stroh und Hafer alsbald zu erfüllen

Die Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge
behandelte der Vorſteher des Batkeriologiſchen Jnſtituts der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Profeſſor Dr. Rae
biger. Jnsbeſondere- erörterte er die Mäuſebekämpfung.

Und nun nicht mehr bitten und drängen.

Mies kroch in den Winkel neben dem Ofen und lugte her-
vor, als fürchte ſie Schläge. Anna ſtand mit geballten
Händen: „Jhr mit eurer Zudringlichkeit. An den Hals
habt ihr mich ihm werfen wollen. Da iſt es ganz natürlich,
daß er mich nicht nimmt. Und nun glaubt er noch, daß
ich ihm zuletzt eine Falle geſtellt habe. Oh!“ Sie
ſtöhnte. Furchtbar beleidigt war ſie und beſchämt. Die
anderen ſaßen ſtill und geduckt, die gefalteten Hände
zwiſchen den Knien. Anna kam nicht zur Ruhe, es tobte
zu ſchrecklich in ihr. „Jch laß mich auf der Straße nicht
mehr ſehen. Daß ſie mich auslachen, nicht? alle die dum-
men Weiber, weil ich ihn nicht gekriegt habe. Kein freund
liches Geſicht mach' ich euch mehr. Weg will ich überhaupt
von euch, weit weg, und wenn ich als Dienſtmädchen geher
ſoll. Jhr mit eurer Familienehre. Ach, das iſt alles ſo
ſimpel bei uns, ſimpel wie die alte Taſſe da. So möcht'
ich es in Stücke ſchlagen!“

Sie faßte die Taſſe und ſchleuderte ſie hart zur Erde,
daß die Scherben voneinander ſtoben, Mies ſchrak zu-
ſammen und kroch unter die Kommode. Auch die anderen
zuckten ſchen. Kein Wort wagten ſie, und ihre Augen
ſtarrten entſetzt auf die weißen Taſſenſtücke. Anna ſal
ſie haßerfüllt an, tiefe Bitternis grub ſich ihr
ums Kinn ein. Dann warf ſie ihnen noch hin: „Macht
was ihr wollt. Wir ſind geſchiedene Leute!“

Sie ſtürzte hinaus und hinauf in die Kammer, warf
ſich aufs Bett und lag ſtarr, bis ſie endlich weinen konnte.
Und nun weinte ſie lange, lange, im Dunkeln, denn ihre
Seele war unendlich traurig um den Frühling, der ſo
köſtlich aufgeblüht und ſo unbarmherzig vernichtet worden
war.

Es klopfte an der Tür. Das war Bernhard.
„Schweſting! Schireſting!“ Sie antwortete nicht. Er
trat ein. Jm Mund hatte er die Zigarre, in der anderen
eine Flaſche Bier und ein Glas. Anna warf ſich zur Seite
von ihm weg. Das Licht tat ihr weh, und ſie wollte keinen
Menſchen hören, keinen Menſchen. Er aber kam näher und
ging bis an ihr Bett.

„Schweſting“, ſagte er demütig, „willſt du nicht
Glas Vier trinken, daß du ein bischen ruhiger wirſt?“
Sie ſchüttelte bloß heftig den Kopf. Er ſetzte das Licht auf
den Tiſch, ſchenkte ſich ſelbſt ein und trank in tiefem Zuge.
Dann hockte er ſich auf die Bettkante zu ihr. „Schweſting
mein klein Annemuſch, es tut uns ja fürchterlich leid.
Fürchterlich leid tut es uns. Aber wir können doch nichts
dafür, wie? Wir haben doch nur dein Beſtes gewollt, nich'
wahr? Dein Allerbeſtes, mein arm klein Schweſting.“

Er hatte die eine Hand auf Annas vom Weinen leiſe
erzitternden Rücken gelegt, trank ſein Bier in Trauer
ſchlucken und rauchte voller Wahmut ſeine Zigarre



We Deittek der Unterbrüdung der Mäuſeplage
nicht zur Verfüguag ſtehen, oder ſchwer erhältlich ſind, auch ver

iedene Giftmiftel nicht, ſo bleibt als eigentliches Bekämpfun s

mittel nur das bakteriologiſche Verfahren Die
Mäufetyphuskulturen töten die Mäuſe in 8 bis 9 Tagen, kürzeſtens
in 8 Tagen. Die Wirkſamkeit dieſes Verfahrens iſt von Sach
verſtänd gen und Landbeſitzern beſtätigt worden. Es kommen
auch Fehl ſchläge vor. Dieſe ſind darauf zurückzuführen, daß zu
wenig und unguverläſſig und nicht in die Mänſelöcher ſelbſt,
ſondern auf die Oberfläche ausgelegt wird, daß ſtatt zweimal
nur einmal ausgelegt oder daß auf dem einen Grundſtück zwar
ausgiebig, auf dem mäuſebebaftet. n Nachbargrundſtück aber gar
nicht ausgelegt wird. Ein weiterer Fehler iſt der, daß man die
Kulturen veralten läßt. Grob Fehler werden auch beim An-
richten gemacht, indem die Gebrauchsanweifung nicht genügend

T r I war i Witterungsverhbältniſſeu wenig in nung geſtellt. Bei anhaltendem Regu W r er egen und FroſtAls Pflanzenſchädling wurde von anderer Seite die graue
Made bezeichnet, die große Schäden unter Futter- und Zucfer
rüben anrichtet, auch unter Kartoff ln Ein eigentliches Ver
tilaungemitt l gegen die graue Made gibt es wohl nicht. Sie
frißt überhgqupt alles. was auf dem Acker wächſt. Es wurde
ferner zur Vernichtung der Rauvenneſter drinend gemahnt und
dabei auf das von Gartenbaudirektor Müller- Diemitz aus
gearbeitete, als ausg zeichnet befundene Flugblatt hingewieſen.

Ueber die Ernährung der Vichbeſtände
ſprach Tierzuchtinſpktor Abl von der Landwirtſchaftskommer
Er wies auf die Bedeutung des Holkes für die Vieh rnäbrimg
hin. Hier macht ſich vielfach Kalkmangel emerkbar, der krank-
hafte Erſcheinungen berveorruft, die ſich im Kalkhunger der Tiere
offenbaren. Dieſer Kalkmangel iſt zunächſt auf Kalkansfuhr aus
dem Körper zurückzuführen. Der Knocheraufbau wird durch un
günſtige Ernährung ungünſtig beeinflußt. Jungen, wachſenden
Tiercn müſſen genügende Mengen von Kalk und Phoevhorſäure
zugeführt werden. Aber ſie ſoll n nicht einfach mit Phbosphbor
jäure gefüttert werden Für ausgewachſene Tiere iſt kohlen
ſaurer Kalk (Schlemmkreide) ohne Phosvhor äure genügend. Die
Weizenkleie erfüllt nicht das, was von ihr verlangt wird, infolge
ungenügender Miſchung mineraliſcher Stoffe. Erſt foll das Futter
vevrabreicht werden und dann in einem beſonderen Biſſen. der
kohlenſaure Kalk. Dazu koblenſaur s Natron (800 Gramm
Kalkmaſſe, 200 Gramm koblenſaures Natron) in guer Miſchung
mit Kalk. Le'der iſt kohlenſaurer Kalk jetzt von der Zentrak
genoſſenſchaft nicht zu haben. Aber man kann ſtatt kohlenſauren
und phosphorſauren Kalkes Kalkverbindungen und Kalkſalze, die
eine gröfere Ausnutzbarkeit verbürg n. verwenden. Ausgezeichnet
iſt eine Chlorkalziumlöſung. 18 bis 20 Gramm täglich in reich
licher Waſſermenge ſollen gegeben werden. Die Tiere müſſen
ganz lang am an den bitteren Geſchmack gewöhnt werden durch
Mehrhinzugabe von Waſſer. Es muß Wert darauf gelegt werden,
daß das, was noch an den Viebb ſtänden zu retten iſt, durch
gee'gnete Errährung leiſtungsfäbig erhalten wird. Abtrilungs-
vorſteher Zecher wies darauf kin, daß im Saaklkreiſe ſtark die
Knochenweiche unter d m Rinderbeſtande vorkomme, es ſei daher
notwendig, daß, wenn es ein Mittel hiergegen gäbe, d'eſes Mittel
ſofört angewendet werden ſollte. Wenn demnach Cblorkalzium
ein ſolches Mittel ſei, möchte es unbedingt ſofort zur Verfütterung

bracht werden. Ein Austau'ch von Erfahrurgen, Fragen und
ntworten brachte allenthalben Arfklärung. Es wurde u. a.

auch die B. wegung des Milchv'ehes im Freien empfoblen, um der
Knochenerweichung zu ſteuern. Dann ward die Tagung ge

ſchloſſen. hm.Flaumacherei eine Verſündigung am
Vaterlande

„Die Klageweiber und Unglücksraben“. ſo ſchreibt ein
Vaterlandsfreund die mit hängendem Kopfe die 'ollſten Ge
rüchte und furchtſämſten Geſchichten weiterflüſtern, können eire
ſchwere natiorale Gefahr werden, denn ſie zerſtören etwas von
der Kraft, mit der allein wir den Süeg gewinnen kö nen.“ Sie
erſchüttern die Zuverſich/ der Bevölkerung und den Glauben an
den guten Ausgang unſerer Sache und verdienen dafür die ſchärfſte
Zurückweiſung. Jn der breiten Oeffentlichkeit wagen ſich dieſe
Flau- und Miesmache: weniger hervor, aber in engern Kreiſen,
am Kaffeetiſche und auf der Bierbank laſſen ſie ihre Unkenrufe
um ſo geſchäftiger ertönen. Es iſt das beſchämende Wort ge
allen, daß es in dieſem Kriege keinen Sieger und keinen Be
egten geben dürfe! Es gibt Leu'e, die den für einen Narren

erklärt halen, der angeſichts der zahlenmäßigen Ueberlegenheit
r Feinde einen ſiegreichen Ausgarg des Krieges für mög
W dal

Traurig iſt es, wenn man am hellen Dage das Licht nicht
ſehen kann. Jſt es denn nicht mit Händen zu greifen daß ſich
das Kriegsglück von Tag zu Tag immer mehr auf unſere Seite
neigt und uns einen Trumpf rach dem ande n in die Hände
wielt? Unſ.e Feinde, von ſchweren inneren Kämpfen bedroht
werden auch unter ſich fäglich uneiniger; ihre Staa'smänrerzittern vor der Stunde des Ge ichts und klammern ſich nur noch
an die Vereinigten Staaten als letzten Re tungsanker. Will
man erfahren. wie ſchwach dieſer Ret:ungsanker iſt, ſo leße man
nach, was unſer Generalfeldmarſchall v. Hindenburg neulich
in einem Geſp äch mit dem Berichterſtater eines Wiener Blattes
geſagt ha: „Die Reklame, mit der Amerika ſeire Kriegsleiſtun

ankündigt, iſt imvoſant urd des Landes würdig, das einen
rnum (einen großen Zirbusdirektöur und Reklamehelden)

hervorgebracht hat. Nun wollen wir e ſt einmal abwarten, ob
die Leiſtungen ſelbſt ebenſo impoſant ſein werden. Eine weitere
Frage iſt, wo bei dem herrſchenden Tonnagemargel Amerika den
Schiffsraum her nehmen will, der e forderlich iſt, um Hundert-
tauſende von Soldaten über das Meer zu wvanspor tieren. Und
Selbſt wenn die Löſung dieſer Frage möplich ſein ſollte entſteht
ſofort eine neue, roch viel ſchwerer zu löſende F age: die der
fordauernden Ernährung der amerikaniſchen Armee in Europa.
Die Länder der En'ente, die kaum genügend Lebensmittel für
ihre eignen Heere und Völker haben. können da nich helfen und
ein E'appenweg über den Atlantiſchen Ozean zur Verprovian
tierung einer amerikaniſchen Armee von Ame ka aus erſcheint
undenkbar, ganz abgeſehen davon, daß urſere U-Booe da auch
noch ein Wort mitzureden haben werden. Kuraum, das große
amerikaniſche Hilfsheer ſteht noch in nebelhafe Ferne. Kommt
es aber wirklich, ſo wird es an der Lage auf dem eu'opäiſchen
Kriegsſchauplatze auch nich's ändern Soweit Hindenburg,
unſer Nationalhelkd. Seine Worte fird ſicher wie Gold.

Selbſt die einzige Waffe, vor der wir uns in dieſem Kriege
ſtrecken muß'en nämlich die Macht der Lüge und Verkumdung,
iſt ohne unſer Zutien ſtumpf erworden! Unſere Feinde müſſen
ſelbſt die Archive öffnen, die für ihre ſchamloſe Erolerungsfuch
und Raubgier den Beweis liefern. Fiaglien befirdet ſich dank
der urheilvollen Politik ſeiner Stga'smänner in einer Lage, aus
der es ohne Schädigung ſeiner Intereſſen keinen Ausweg mehr
ibt; Frankreichs irnere Ve hältniſſe ſind wroſtlos. Rußland
cheidet als kriegführender Gegner aus. England überzeug von

der Unmöglichkeit, uns auszukumern, und boffnnnaslos unßähig,
unſere Flandernfront zu du chbrechen, ſieht durch die wuchtigen
Schläge des U-Bookrieges aſſmählich ſeine Handelsflote ver
ſchwinden und ſeine ganze Wir ſchaft unanfoltſom der Zer
ſetzung anheimfaller. Die Vermindernung des für England in
Betracht kommenden Fracht armes iſt ſchon ſo groß, daß er in
durchaus abſehbarer Zeit auch für die notwendigſten Bedürfniſſe
Kugiends nicht mehr geroen wird.

Wir daden alſo allen Grund, erf ein gutes Ende zu er
tweruen und keinen am glſicklichen Fo tgang urſerer Sache z

feln. Tretet alſo den Flau- und Miesmachern en tgegen, wo
Bant r zu damit ein daterländiſches Verd.

Provinz Sachſen und Umeebung
W. Weimar, 19. Dez. (Verſtorben) iſt hier Frau Wirkl.

Geh. Rat Eliſabeth von t rauch geb. Edele von der
Planitz im 85. Lebensjahre. Sie iſt beſonders auf dem Gebiet
der wohltätigen Fürſorge hervorgetreten.
W. Bad Blankenburg i. Th., 19. Dez. Nach langem

Le iden) verſtarb der praktkiſche Arzt Dr. Karl Schul ze. Er
war als Gründer des hieſigen Sangatoriums am Goldberg weit
über die Grenzen ſeines u Vaterlceides hinaus bekannt.

Arendſee, 19. Dez. Um der Preistreiberei Ein
halt zu tun), gibt di Oberförſterei das Holz vorläufimehr auf Meiſtgebot, ſondern zu Richtp er haut a
koſteten z. B. bei dem letzten Holzverkauf 2 Meter

nicht
So

tar kes Kloben
e W Mk., während früher bis 50 Mk. dafür gezahlt worden
und.

Lebisfeldbe, 19. Dez. (Die Kartoffelflocken
abrik Oebisfelde) hat ihre Auflöſung beſchloſſen.
üch die Auflöſung der Genoſſenſchaft ſelbſt ſoll erfolgen.

Neiningen, 19. Dez. Der rege beſchloß, den gegen
wärtig tagenden Landtag auf deſſen Wunſch zu vertagen
und auf den 7. Januar wieder einzuberufen.

W. Jena, 19. Dez. (Der Thüringer Fiſcherei-
verein) hielt hier unter dem Vorſitz des Geh. Rates von
Kropff ſeine 86. Hauptverſammlung ab. Der Verein zählt 250
Mitglieder und 10 angeſchloſſene Vereine. Die Regierungen der
thüringiſchen Stagten haben den Verein nach wie vor durch Zu
wendungen unrerſtützt und dadurch reiche von Brut
und Setzh nungen jn die öffentlichen Cewäſſer ermöglicht. Amgeregt
wurde die r ar Fiſchkataſters, ſowie die reichsgeſe
liche Regelung des Bezugs von Fanggeräten. Die Jahresrech-
nung ſchließt bei einer Einnahme von 6569 Mk. und einer Aus-
zabe von 4510 Mk. mit einem Beſtand vre 20859 Mk ab. General
ekretär Dr. Buſchkiel- Berlin ſprach über die Bedeutung der
Fiſcherei im Kriege, während der Vorſitzende über feine Tätigkeit
a eedenewann des Reichskommiſſars für Fiſchverſorgung

erichte
Wittenberg, 19. (Vom Zugegetötet.) Der frei

rwill'g im Hilfsdienſt bei Poſt tä'ige 1635 Jahre alte Gym
naſiaſt Erwin Woſerow glitt im Dienſte auf dem Bahnſteige
agus, winde von einem gerade ankommenden Zuge erfaßt und
r rfahren. Er erlag alsbald den erlittenen ſchweren Ver

ungen.
W. Neuſtadt a. d. Orla, 19. Dez. (Der Oberpoſtafſi-

ſtent als Poſträuber.) Der auf dem hieſigen Poſtame
angeſellte Oberpoſtaſſiſtent d Hammes, ein Elſäſſer
von Geburt, wurde, wie wir bereits berichteten, des Diebſtahls an
Feldpoſtpaketen überführt und entlaſſen. Heute früh hat er nach-
dem er ſeine 27 Jahre alte Stieftochter getötet hatte,
einen Selbſtmordverſuch verübt. Schirerverletzt wurde
er dem Krankenhontſe zuçeführt.

Deſſau, t9. Tez. (Ueberfall Zwei Verliner, die mit
Brown'inos bewaffnet waren und einen Ueberfall auf die be
tagte Althändlerin Nattſtedt witernomen hatten wurden von der
Polizei verhaftet. Die Verbrecher ſetzten ihrer Feſtnahme Wider-
ſtand entgegen und ſchoſſen auf die Boamten, glücklicherweiſe ohne
ſie zu treffen.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 20 Tezember.

Knunſthonig

Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen
zur Sicherung der Volksernährung wird verordnet:

S 1. Kw e fuhonig darf nur in feſter Form kergeſtellt
werden. E darf nur in feſter Form und rur unſer der Bezeich-
nung als Kunſthonig unter Ausſchlarfß von Bezeichnungen, die
den Eindruck echten Honigs erwecken können, in den Verkehr
gebracht werden. Kunſthonig darf zur gewerbsmäßigen Her-
ſtellung andere Nahrungsmitel nicht verwe det werden.

g 2. Ter Preis für Kunſthonig darf beim Verkrufe durch
den Herfiteller, ſoweit nicht unmi telbar an Kleinhä dler oder
Verb aucher verkauft wird 3), einſchließlich Verpackung für je
50 Kilogramm Reingewicht nicht überſteigen.: bei Lieferung in
Paketen oder Doſen mit einem Jnhalt bis zu 1 HKilogramen
58,25 Mk., bei Lieferung in Bebäl“ iſſen mit einem Inhalt von
mekr als 1 Kilogramm 68,75 Mk. Die Preiſe ſchließen die
Koſten der handelsüblichen Verpackurg und der Ve fendung bis
zur Sta jon (Bahn oder Schiff) des Empfänce“s ein.

g 3. Der Preis für Kunſthonig darf beim Verkauf an Klein
händler (8 4) ſowie beim Verkaufe du ch den Herſteller an Ver
braucher einſchließlich Verpackung für je 50 Kilogramamn Reinve-
wicht nicht überſteigen: Bei Lieſe rung in Paßten oder Doſen
mit einem Inhalt bis zu 1 Kilogramm 63 Mk. bei Liefe ung
in Beßältniſſen mit eirem Jnhalt von mehr als 1 Hloramm
58 75 Mk. Dieſe Preiſe len frei Lager. Laden oder Wobnung
des Empfärgers und ſchließen die Koſten der handelsüblichen
Ver packung ein.

g 4. Der Vreis für Kunſtſtbhonig darf beim Verkauf an
Verfwancher (HKleinbandel), abgeſehen vom Falle des Verkariffs
durch den Herſteller (S 3) für 1 Pfurd Reingewich' nicht über
ſteigen: bei Abgcghe in Vaketen oder Doſen mit einem Jnhalt
bis au Kilog omm 75 Vfa.., im ſibriven 73 Vfa. Bei Aboabe in
Nafeten oder Doſen gilt der Preis einſchließlich Verpackung.
Peim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines
Pfennias euf eonze Pennig abgerundet werden.

s 5. Die Peeiſe ſind Höchſt reiſe im Sinne des Ge
ſetzes. het effend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung
der Bekanrmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Geſokbſ.
S. 516) in Verhrdung mit den Befagnnmochungen vom 2f Wa-
rnar 1915 (Reſche-Geſetzhl. S. 25). März 1916 Reichs
Geſcekbl. S. 183) und 22. März 1917 Reichs Goſeßbl. S. 258).

S 6. Auf die Einfuhr von Hunſthonig. 2uckerſoruv. Flüßiger
Raffinehe und ähnlichen auf kaſftien Aufſtrichnieln firden
die Beſtimmungen in den 88 90 bis B der Nusfüh ungabeſtim
mureen zu der Verordrum ber den Verkehr mit Zucker vom
18. O oher f917 (Reichs-Geſetzbl. S. 924) entſprechende Anwen
dirna. Die Diwrchtubhr der im Wſ. 1 waeichre en E zeugniſſe
durch dos Gehjet es Den ſchen Reiches iſt verpoten.

S 7. Die Reichsanckerſtelle kann von den Vorſchriften dieſer
Verordnung mit Gerekmianng des Staatsſekreärs des Kriegs
ernöhmraanmts Ausnahmen aulaßen.

S 8. Wer den Vorſchrifom im L e ader den Vorſchriften ſiber
die Einfrh- G Abſ. 1) 2 u hherdeſt, wird mit Goßfnenis
bis zu einem Taßre und mit Gefbſtrafe hbia an n teuſerd Wark
oder mit eiver dieſer Strofen beſtraft. Neben der Seraße fann
auf Ejinziehune der Geerſänbde erfannt werden auf die Feßb de
ſtrohare Sardweng bezieht, ohne Umerfchied, ob ſie dem Täer
gehören Gor vwießt.

S 9. Dieſe Veroſmyng tritt anit dem 12. Dezemßer 1917 n
rgft. Mif dem gloſchen Defſpunf frei die Nerardnunung, ſker
Hennig vom 14. November 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1271)
außer K aft.

Eijnſöfong von KintfAefnen bef der Fäſeiſchen Svoefafße.
Die ſtädt ShorfoßFe im von kren Einſegern wer Krie
an oeißegeichnern ben M d. Wi8. a die am 1. Jeor m. J53.
Gwiaoen Zinsſcheine an den eich und Vrenßki-
ſchen Stagfsgnleiben, insbeſondere 5-vrozen-
ger Hrreosgnleißen zur baren Einfsſfnuno oder
Guifehriff anf Sparbſſcher an. a mirs dringend
emvfoßſon. die Einſßfono er fuhr ſchon ſetzt an he-
mir d wicht dem h zum 7ſſ vweif e V u Kor Zur an den ſehen r de Werder und den erßben er rer erfuhr Feſe ein fefr
erfer h un die durch die derV h Prüſunz der Zinsſcheine

Sitzung zum Ausdruck gebrachten S andpunkt

übrigen Teil: Dr. Hand Kimenz
Kreibehm, in Halle.

9

Ablehnung des Achtſunbdentages durchbahnverwaltung. Der Eiſenbahn Miniſter ha i tn
träge des Abbei erbezirksausſchuſſes zu Halke a. d g. e We
ſeitigung der Akkordarbeit und Einführung des Achtſtn auf g.
bei den Staatseifenbahr en mit folgender Begründun d
„Die Verhandlungen im Bezirkeaus ſchuß bieten keinen d hni:
von dem bishe von der Verwaltung eingenommenen und Anlaß

ab u in derDie Verſammlung der Gemeindevorſteher gehen.

Induſtrie
Dienſte gel

Osmünde ſp ach aus eigener Anſchauung über die hohen d
gen des rheiniſchen Jnduſtriegebiets und deſſen Bedeutn

empfahl füä

der gefallenen Krieger. Kreisſchulinſpektor Suſſe Waiſen
zu Pflicht des Aushaltens bis zum guten Ende hnte
Landrat ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Kaſſen

Börſen- und Handelstejl
Auf dem Weltmarkte für Getreide

iſt während des Krieges ein Zuſtand eingetreten, den man frit
im Frieden und auch noch im erſten und her
Kriegsjahre nicht für möglich gehalten hätte. Ein freier Ken
hat ſo gut wie ganz aufgehört. An Stelle desſelben iſt eine r
oder wen ger ſtaatliche Organiſation de z geſamte
überſeeiſchen Getreidehandels getreten. a
Linie hat dies der uncingeſchrän'te UVBoot- Krieg bewirtt t
zweiter Linie de geringe Welternite 1916 und 1017. Die S
frachten haben eine geradezu märchenhafte Höhe erce,
Während unmitt lbar vor dem Kriege die Getreidefrach
New-Hork nach England 7 A für die Tonne b. trug, ſtieg ſie
erſten Krirgsjahre auf 30 im zweiten auf 60 im dritten

eiſtet

nun

auf 150 und im vierten bis jetzt auf 300 A. Jn dem letziehe Be
Neutralitäſsbericht des Schweizeriſchen Bundesrats wird m linterſe
geteilt, daß für Haferfrachten von Argentinien für Rechnung der hat im
Schweiz nach Cette nicht weniger als 455 Frs. oder 368.50 wirkung
für die Tonne nach dem Friedenskur'e oder 616,50 4
nach dem Kriegskurs m ſind, gegenüber nur bis
20 Frs vor dem Kriege. Auf den von der engliſchen Regierung
beſchlagnahmten Schiffen beträgt die Fracht für das ſtaatli
angekaufte Getreide 40 Auch die Pr. isbildung guf dem Velt
markte hat infolge des UVoot Krieges eine vollſtändige Um
wälzung erfahren. Da Brotgetreide dasjenige iſt, was die

perſenkt

Dampfe

dis V
ſicherten

Fiſchdan
Ententeländer unbedingt haben müſſen, um nicht zu verhungern ladenſteht der Preis für dasf be auch in den Produktionsländern ehe bela
hoch. So beträgt der Höchſtpreis für Weizen in NewYork ausge
zurzeit 850 A. Demgeg'nüber beträgt der Haferpreig m waffn
New Hoik nur 194,50 A. in Argentinien ſogar nur 93 wäh. Reg To
rend in England ein Höchſtpreis von 315 und in der Schweg Dampfe
ſogar von 494 A feſtge'etzt iſt. Dieſe auffällige Preis rſcheinn auf de
bew. iſt nach unſerer Anſicht am ſchlagendſten die gefährliche Wir
kung des UBoot- Krieges. Da der vorhandene Schiffevaum wicht
einmal m hr ausreſcht, um das erforderliche Brotge! reide herbel
zuſchaffen, bl'ibt für die Verſchiffung von Futtergetreide wie
Gerſte und Hafer überhaupt kein Schiffsraum m. hr übrig die
Folge davon iſt, daß in den Predukt'onsländern die Nachfrage
nach Hafer faſt gang aufgehört hat und infolgedeſſen der

pediert.

ultim

Preis

geſunken iſt. eBörfenfimmnnasbild Pidernie
Berlin, 19. Dez. Die ſchon geſtern hervorgetretene Reall. Y und ausg

ſationsneigung wegen der bevorſtehenden Weihnachtsfeier. V kennnn
und des Jahresſchluſſes hielt in verſtörktem Maße heute an, m utionärer
bei der vo her ſcho den Geſchäftsunluſt fand die berauskom.
mende wenige Ware nur zu beträch lich ermäßigten Kurſen
Aufnahme. Dies gilt namentlich von den von Wien abhängigen
Werten, ſowie für Schiffahrts- Montan und Rüſtungsaktien,
Bei letzteren ſpielten och Erwägungen mit, wonach die vermin-
derten Gewinne träoniſſe bei Krupp ein Beweis für das Ueber
ſchrei en der Hochkonjunktur in der Rüſtungsindiſtvie ſeien. An etkennt d
ſtä kſten geworfen wurden Oriertbahn, Türkiſche Tabakaktien, ukrain
Rheinmetall und Daimler. Bei Montanwerten war die Kurz Trennung
ſtaltung nicht einheitlich. Rückgänge waren hier zwar in der mit der 9
Mehrzahl, doch für Phönix, Harpener und Rombacher ergaben ſeien es
ſich ſogar Beſſe ungen. Petroleum und Kaliwerte ſchloſen ſich Nationale
der rückläufigen Kursbewegung an, auch ruſſiſcke Werte waren werden v
überwiegerd abgeſchwächt, wogegen beimiſche Ren en ihren Kurs V und bedin
ſtand gut behaupteton. Jm ſpäteren Verlauf traten in einzel- In d
nen We ten Erholungen ein und die Börſe gewann ein etwas es weiter
f Lundlicheres Ausſehen. obwohl Geſchäftsſtille und Zurückhhal Truppe

tung vorherrſchend blieben. ſtandenProduktenbericht. a vigrr
Berlin, 19. Dez. Die Nähe der Feiertage mach' ſich auch im Dun, un

Warenverkehr bemerkba Das Geſchäft iſt roch ſtiller geworden, feindliche
Für Rüben hält die Kaufluſt an, doch fehlt Angebot, da infolge leſen un
des Froſtes ein Transport kaum angängig iſt und außerdem die bricten
Ausfuhr aus den meiſten Provinzen verboten iſt. Der Bedarf dind den
der Tierhalter an Rauhfutter kann nur unzureichend gedeckt den Dur
werden. Die Frage nach Erſatzſtofſfoen iſt daher ſehr reze. lichen Ve
Heidekraut bleibt drirgend geſucht, doch laſſen manche Ser dur- ſchlimmſte
gen in Bezug auf Beſchaffenheit zu wünſchen übrig Ueber iands als
Sämereien iſt nicht viel neues zu ſagen. Saathafer iſt mr und aus
ſpärlich angeboten. Wetter: Schön. Kaledins

ohne 3
Zur Verſchmelzung der Anhaltiſchen Kohlenwerke mit den wenn die

ZechauKriebitzſchen Kohlenwerken Glückauf A.G. Die Anhab V von der
tiſchen Kohlenwerke in Halle a. S. haben ein Aktienkapital von kannt wä
o Millionen Mark, eingeteilt in 6 Millionen Mark Stamm Nunn
aktien und Millionen Mark Vorzugsaltien. oben angeLetztere ſind im Dividendenbezuge auf 6 Proz. be chränkt. Die J ruſſiſchen
Sitammaktien bezogen 1918 10 Proz., 1914 8 Proz., 1915 9 Proz. 1. W
1916 11 Proz. Dividende. Mit der Grube „Leopoſd“ bei Edderiß Front au
unterbalten die Anhaltiſchen Kohlenwerke ein gemeinſames Ver 2. W
kaufsbüro in Halle a. d. S. Weniger günſtig ſind d'e Verhält Chefs der
niſſe der ZechauKriebitzſcher Kohlenw rke Glückauf A.G. Divi zu laſſen,
denden wurden ſeit drei Jahren nicht mehr vert'ilt, die n den nach and-
Jahren t912 und 1913 bewirken Aus chüttungen beſchränkten ſich a 13 W
auf 3 Proz. bzw. 2 Proz. Das Aktienkavital beträt 7 Mill. ber Sowi
Mark. Die geldliche Lage der Z chauKirbitzſcher Geſell chaft einzuſteſſe
iſt ſehr angeſpannt. Neben rund 1.8 Mill. Mark Anleihſchuld ſofort zur
und 119 000 Hupothekenſchkuld betragen die ſchwebenden Ver- Fal
bindlichkeiten 3 768 267 Darunter befinden ſich 2848 788 rigen

Vankſchulden. rTh. Groke Akt.Geſ. in Merſeburg. Die im S tzungsſaale Ruhlantdes Bankhauſes H. F. Lehmann, Halle ſtattvefundene Ge neral u
Verſammluna genehmigte einſtimmig die B'lanz nebſt Ge
winn und Verluſtrechnung, ſowie die äbr'gen zur Tagesordnung Son
ſtehenden Punkte Die Dividende wurde auf 6 Progz feſt Knxrefvon
geſetzt; ſi, iſt zahlbar bei dem Bankhauſe H F. Lehmann, Halt gal
a. S. Das ausſcheidende Aufſichtsratsmitglied Juſtizrat Wolf V em Kan

gong Herzfeld wurde wiedergewählt. Pete
e e e Verantwortlich: rfür den politiſchen Teil Dr. Hane Simon: für Certliches Lapd Konveap

trtſchrftlichee. Gerichteſaal und Sport Heinrich Mieſchner: t
Provinz. Börſen und Handeilsterl: Georg Zernandes: für dene i nbeen nelſeo

Fran


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 648
	 - 
	-
	-
	 - 






